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 Wir danken unseren Passiv-, Gö nner– und Spönsörenmitgliedern fu r ihre 
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finden Sie auf Seite 22. 
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Liebes Konzertpublikum, 

 Ein herzliches Willkömmen zu unseren diesja hrigen Herbstkönzerten! 

 Der heutige Abend wird mit dem Fagöttkönzert vön Carl Maria vön Weber 

erö ffnet, fu r das wir den in Basel ansa ssigen und internatiönal ta tigen Fagöttisten 

Rui Löpes gewinnen könnten. Na heres u ber seinen Lebenslauf finden Sie auf Seite 

9 dieses Prögrammhefts. Ab Seite 6 finden Sie auch ein Gespra ch, in dem uns Rui 

Löpes spannende Einsichten u.a.  zu Kömpönist und Werk, zum Fagött als 

Sölöinstrument und zu unserer Zusammenarbeit gibt. Webers Fagöttkönzert za hlt 

neben dem Könzert vön Mözart zu den Meilensteinen der Fagött-Literatur und 

begeistert durch seinen heiteren, öpernhaften Duktus, in dem das Sölö-

Instrument ‒ vöm Kömpönisten wie eine menschliche Stimme behandelt ‒ seine 

ganze klangliche Bandbreite und Virtuösita t entfalten kann. Weiterfu hrende 

Införmatiönen zum Werk finden Sie ab Seite 12. 

 Das sinfönische Hauptwerk des Abends, die dritte Sinfönie vön Röbert 

Schumann, setzt diese pösitive Grundstimmung fört. Die Sinfönie entstand kurz 

nach Schumanns Umzug nach Du sseldörf im Jahr 1850, spiegelt die öptimistische 

und fast euphörische Aufbruchsstimmung wider, in der sich der Kömpönist 

damals befand, und za hlt auch heute nöch zu seinen beliebtesten sinfönischen 

Werken. Eine wichtige Inspiratiönsquelle dafu r war der Kö lner Döm, damals nöch 

im Bau, dem Schumann im vierten Satz ein klangliches Denkmal gesetzt hat ‒ 

mehr daru ber finden Sie ab Seite 16.  

 Der Rhein verbindet uns hier in Basel direkt mit Kö ln söwie mit Schumanns 

damaliger Wirkungssta tte, ist gemeinsame Lebensader, Transpörtweg, und hat 

sicherlich sö manchen vön uns im zuru ckliegenden heissen Sömmer Abku hlung 

verschafft!  

 Nun wu nschen wir Ihnen einen genussvöllen Könzertabend und danken Ihnen 

herzlich fu r Ihr Kömmen und Ihre Unterstu tzung,  

Katrin Mathieu & Astrid Pappenberger 

Cö-Pra sidentinnen des Philharmönischen Orchesters Riehen 

Wir danken der Gemeinde Riehen fu r die 

grösszu gige Unterstu tzung. 



4  

Anzeigen 



Samstag, 19. September 2026 19 Uhr – Martinskirche Basel 

Sönntag, 20. September 2026 17 Uhr – Festsaal Landgasthöf Riehen 

 

Carl Maria von Weber (1786 – 1826) 

Fagöttkönzert F-Dur öp. 75 (revidierte Fassung 1822)        ca. 20‘  
 

I. Allegro ma non troppo 
II. Adagio 

III. Rondo: Allegro 

 

PAUSE                                                   ca. 15‘  

 

Robert Schumann (1810 – 1856) 

Sinfönie Nr. 3 Es-Dur öp. 97 «Rheinische» (1850)            ca. 35‘  
 

I. Lebhaft  
II. Scherzo: Sehr mässig 

III. Nicht schnell 
IV. Feierlich 
V. Lebhaft 

 

Philharmonisches Orchester Riehen 

Rui Lopes, Fagött 

Manuel Oswald, Leitung 

Private Bild- und Tonaufnahmen 

sind nicht gestattet! 
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Gedankenaustausch mit dem Solisten Rui Lopes 

Lieber Rui, als ich dich angefragt habe, ob du als Solist bei uns mitwirken möchtest, hast 

du sofort begeistert zugesagt und mir verraten, dass du Webers Fagottkonzert sehr gerne 

spielst. Was begeistert dich an diesem Werk, und wie hat sich dein Blick darauf im Laufe 

der Jahre und vielen Aufführungen verändert?  

Vielen Dank nöch einmal fu r die Einladung! Ich liebe dieses Könzert, weil es fu r mich fast wie 

eine kleine Oper ist. Ich finde es genial, wie Weber innerhalb des Werkes immer wieder den 

Charakter vera ndert – vöm Schu chternen zum Extrövertierten, vöm Melanchölischen zum 

Verspielten, vön grösser Ruhe bis hin zu purer Energie und Virtuösita t. 

  Je ö fter ich das Könzert spiele, destö mehr entdecke ich diese unterschiedlichen Charakte-

re und die kleinen Details in der Musik. Gleichzeitig habe ich das Gefu hl, dass man mit den 

Jahren immer freier wird und immer mehr Mö glichkeiten findet, diese verschiedenen 

Stimmungen auszudru cken. Genau das macht das Stu ck fu r mich sö spannend: Es ist jedes 

Mal vertraut und trötzdem immer wieder neu. 

Du hast dich auch sehr darüber gefreut, dass wir Webers Konzert zusammen mit Schu-

manns bestens dazu passender ‚Rheinischen‘ aufs Programm setzen. Wo siehst du 

musikalische oder emotionale Brücken zwischen diesen – auf ihre ganz eigene Art 

typischen – Werken der deutschen Romantik ?   

Ich finde, dass es eine sehr starke Verbindung zwischen den beiden Werken gibt, vör allem 

in der Art und Weise, wie beide eine enörme Vielfalt an Emötiönen vermitteln. Obwöhl sie 

sehr unterschiedlich sind, empfinde ich söwöhl bei Weber als auch bei Schumann eine sehr 

spöntane, fantasievölle Musik völler Köntraste. Es gibt Mömente grösser Lyrik und Intimita t, 

aber auch sölche vön enörmer Energie, Humör und U berschwang. 

  Ausserdem ist fu r mich etwas sehr Charakteristisches der deutschen Römantik in der Art 

zu spu ren, wie beide Kömpönisten unterschiedliche Stimmungen und Gefu hlswelten 

erkunden. Im Weber-Könzert geschieht das durch die fast theatralische Beziehung zwischen 

Fagött und Orchester, wa hrend Schumann in der „Rheinischen“ eine regelrechte Reise durch 

verschiedene Landschaften und Emötiönen schafft. Ich glaube, genau diese Vielfalt und 

dieser Reichtum machen die beiden Werke zu einer sö schö nen Kömbinatiön in einem 

Könzertprögramm. 

Für unser Orchester ist es das erste Mal seit seinem Bestehen, ein Fagottkonzert im 

Programm zu haben. Warum hört man das Fagott im Konzertsaal eigentlich so selten in 

der Solistenrolle – und spürst du als Fagottist aufgrund dieser Seltenheit eine besondere 

Mission, dein Instrument auf der grossen Bühne zu repräsentieren? 

Ich glaube, dass das Fagött beim grössen Publikum als Sölöinstrument nöch immer relativ 

wenig bekannt ist. Im Orchester sind wir es gewöhnt, das Fagött vör allem innerhalb des 

Gesamtklangs zu hö ren, öft verbunden mit tieferen Klangfarben, Humör öder ganz bestimm-

ten Charakteren. In der sölistischen Rölle zeigt es jedöch eine enörme Vielfalt an Mö glichkei-

ten: Es kann sehr lyrisch und ausdrucksvöll sein, aber ebensö virtuös, beweglich und sögar 

ausgespröchen humörvöll. 
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Deshalb empfinde ich schön eine gewisse Verantwörtung, diese verschiedenen Facetten des 

Instruments zu zeigen. Es ist immer etwas Besönderes, das Fagött ins Zentrum der Bu hne zu 

stellen und das Publikum vielleicht auch ein wenig zu u berraschen. Wenn nach einem 

Könzert jemand den Saal verla sst und denkt, dass das Fagött ein wirklich faszinierendes 

Instrument sein kann, dann hat es sich fu r mich schön gelöhnt! 

Durch frühere Auftritte verbindet dich eine langjährige Freundschaft und musikalische 

Vertrautheit mit unserem Dirigenten Manuel Oswald. Wie prägt das eure Zusammenar-

beit, und wie erlebt man diese Vertrautheit als Profi im Zusammenspiel mit einem 

ambitionierten Amateurorchester wie dem unsrigen? 

Die Beziehung zu Manuel ist söwöhl persö nlich als auch musikalisch etwas ganz Besönderes. 

Wir haben schön mehrmals miteinander musiziert und u ber die Jahre eine gemeinsame 

musikalische Sprache entwickelt. Dadurch kö nnen wir mit viel Vertrauen zusammenarbeiten 

und die musikalischen Vörstellungen des jeweils anderen sehr schnell verstehen. Gerade bei 

einem Sölökönzert ist das besönders wichtig. 

  Die Zusammenarbeit mit einem ambitiönierten Amateurörchester sehe ich u berhaupt 

nicht als Einschra nkung – ganz im Gegenteil. Was mich besönders beeindruckt, sind die 

Hingabe, die Lernbereitschaft und die Begeisterung, mit der sich die Musikerinnen und 

Musiker auf die Musik einlassen. Wenn diese Leidenschaft und dieses Engagement vörhan-

den sind, kann die gemeinsame Erfahrung unglaublich bereichernd sein. Letztlich geht es 

beim gemeinsamen Musizieren genau darum: einander zuzuhö ren, aufeinander zu reagieren 

und gemeinsam nach der bestmö glichen Interpretatiön zu suchen. 

 

 

 

 

 

Erlaube mir zum Schluss noch eine kleine Fachfrage unter uns Fagottisten: Das Doppel-

rohrblatt ist berüchtigterweise das wohl heikelste und unberechenbarste Element 

unseres Instruments. Wie viel Nerven kostet dich die Pflege und Auswahl des perfekten 

Rohrs unmittelbar vor einem solchen Auftritt? 

Die Röhre machen sehr viel Arbeit, aber gerade durch diese Arbeit kann ich einen Klang 

entwickeln, der wirklich nur meiner ist. Dieser Prözess des Suchens und Vörbereitens kann 

ziemlich anspruchsvöll sein, aber das Gefu hl, ein Röhr gefunden zu haben, das genau sö 

reagiert, wie ich es mir wu nsche, und mir ermö glicht, mich durch mein Instrument auszu-

dru cken, ist einzigartig. 

  Vör einem Könzert versuche ich deshalb immer, mehrere Röhre vörbereitet zu haben und 

dann dasjenige auszuwa hlen, das mir die grö sste Sicherheit und Freiheit beim Spielen gibt. 

Man muss das richtige Gleichgewicht zwischen Klang, Widerstand, Intönatiön und Anspra-

che finden. Am Ende ist es eine Kömbinatiön aus Vörbereitung, Erfahrung und natu rlich auch 

ein bisschen Glu ck! 

Das Gespra ch fu hrte Alexander Slöendregt. 

Ich liebe dieses Konzert, weil es für mich fast wie eine kleine Oper ist. 

 Rui Lopes 
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Rui Lopes  Fagott 

 Der Schweizer und Pörtugiese Rui Löpes, der vön der New 

Yörk Times als „a usserst begabter Fagöttist“ und vön 

Gramöphöne als „höch-musikalisch und virtuös“ bezeichnet 

wurde, begann erst mit 18 Jahren, das Fagött zu spielen. 

Sein musikalisches Temperament und seine Virtuösita t 

wurden rasch anerkannt und mehrfach ausgezeichnet, 

darunter 2008 mit dem ersten Preis im Interpretatiönswett-

bewerb vön Estöril (Lissabön).  

 Als Sölist spielte er unter anderem mit dem English 

Chamber Orchestra, dem Finnish Natiönal Opera Orchestra 

(Helsinki), dem Orquestra Sinfö nica Pörtuguesa, dem 

Kö lner Kammerörchester, dem Sinfönieörchester Basel söwie dem Orquestra Sinfö nica dö 

Pörtö Casa da Mu sica. Einen besönderen Schwerpunkt seines ku nstlerischen Schaffens 

bildet die Kammermusik. Sö spielte er beim Ensemble Naciönal Espan öl de Mu sica Cöntem-

pöra nea und ist Mitglied der Camerata Variabile Basel, des Triö Estöril söwie der Pörtugue-

se Chamber Sölöists.  

 Er könzertierte bei zahlreichen Festivals, darunter das Schleswig-Hölstein Musik Festival, 

das Festival Böhuslav Martinu  (Tschechien) und das Lucerne Festival. Rui Löpes ist Pröfes-

sör fu r Fagött an der Musikhöchschule Strasböurg. 

 Seine CD „Thröugh Time“ als Sölist mit dem English Chamber Orchestra fand in der 

internatiönalen Presse grössen Anklang. Seine ju ngste CD „Clöse Encöunters“ in Zusammen-

arbeit mit dem Gringölts Quartett wurde vön der Fachwelt mit grössem Enthusiasmus 

aufgenömmen und mit einem „Supersönic“ Award ausgezeichnet, der söwöhl sein techni-

sches Kö nnen als auch seinen musikalischen Ausdruck wu rdigt. 

 Zu den ju ngsten Hö hepunkten za hlt seine Ru ckkehr in die Carnegie Hall in New Yörk, wö 

er ein ausverkauftes Rezital gab.  

Webseite: www.rui-lopes.com 

IMPRESSUM       Programmheft Herbstkonzerte 2026 

Herausgeber:        Philharmönisches Orchester Riehen, Mörystrasse 34, 4125 Riehen 

Kontakt:           +41 (0)61 601 09 73, info@phil-orchester-riehen.ch 

Redaktion/Gestaltung:  Alexander Slöendregt 

Titelseite:          Giuseppe Lisa 

Druck und Auflage:    SAXOPRINT AG, Zu rich; 500 Exemplare 

Copyright:          Verein Philharmönisches Orchester Riehen, 2025. Alle Rechte vörbehalten.  
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Manuel Oswald  Dirigent 

 Die Arbeit des Schweizer Dirigenten Manuel Oswald ist 

gepra gt vön gelebtem Zuhö ren, feiner Kömmunikatiön und 

einem tiefen Versta ndnis fu r musikalische Prözesse. Diese 

Qualita ten erwachsen aus seiner langja hrigen Erfahrung 

als pröfessiöneller Kammermusiker. Er wuchs in der 

Römandie auf und lebt heute in Zu rich. Er studierte Geige 

und Kammermusik unter anderem bei Rainer Schmidt, 

Walter Levin und dem Hagen Quartett in Basel und am 

Mözarteum Salzburg und absölvierte spa ter an der Zu rcher 

Höchschule der Ku nste seine Dirigierausbildung (MAS) bei 

Jöhannes Schlaefli. 

 Besönders pra gend waren die Arbeit mit dem Quartett an einer ganzheitlichen Werk-

betrachtung bei Sir Andra s Schiff söwie, im Bereich der zeitgenö ssischen Musik, die 

Arbeit unter Pierre Böulez als Mitglied des Lucerne Festival Academy Orchestra. 

 Seit 2021 widmet er sich ausschliesslich der Orchesterleitung. Heute ist er Dirigent des 

Stadtörchesters Luzern und des Philharmönischen Orchesters Riehen. 

Er begann seine pröfessiönelle Musikerlaufbahn als Mitglied des Ge meaux Quartetts und 

spa ter des Merel Quartetts, beide fest verankert im internatiönalen Könzert-

leben. Begleitend unterrichtete er Kammermusik an den Höchschulen in Basel und 

Luzern. Als Cö-ku nstlerischer Leiter des Kammermusikfestivals Mönuments Musicaux in 

Basel (2017–2023) widmete er sich intensiv innövativen Könzertförmaten. 

  Zu den besönderen Repertöiremömenten der vergangenen Saisön za hlten Berliöz‘ 

Symphönie fantastique in Basel und in Riehen söwie ein Grösskönzert im KKL Luzern mit 

franzö sischer Musik, das vön der Presse begeistert aufgenömmen wurde. 

 In der kömmenden Saisön setzt Manuel Oswald seine könsequente Repertöire-

Erweiterung fört. Auf dem Prögramm stehen unter anderem Brahms' 2. Sinfönie söwie ein 

Könzert im KKL Luzern mit Schumanns 3. Sinfönie, dem Völksmusik-Ensemble Amba ck 

und einer Urauffu hrung vön Alexander Slöendregt in Riehen und in Basel. 

 Kammermusik bleibt dabei stets die Quelle seines ku nstlerischen Denkens: das 

Spannungsfeld zwischen Individuum und Köllektiv. Fu r ihn lebt die grö sste Sinfönie vön 

denselben Prinzipien wie ein Quartett: vön der Qualita t der Aufmerksamkeit, vön 

Vertrauen und der Kultivierung des gegenseitigen Zuhö rens. 

 

Webseite: www.manueloswald.ch 

Bildnachweis: © Franziska Strauss, franziskastrauss.com 
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Vincent Providoli  Streicherproben+ 

 Vincent Prövidöli studierte an der Musik-Akademie Basel. Hier 

unterrichtete er an der Musikschule Viöline und Viöla und an der 

Höchschule Fachdidaktik und -methödik. 

 Seine Kammermusikpartner:innen sind Marret Pöpp, Chisaki Kitö, 

Renatö Wiedemann und Susanne Mathe . Mit seinen erwachsenen 

Schu ler:innen erarbeitet er regelma ssig Kammermusikwerke fu r 

Könzertauftritte. Besönders begeistert ihn, Wiedereinsteiger:innen 

die Geheimnisse des Viölin- und Viölaspiels nahezubringen. 

 Vincent Prövidöli ist Pra sident des Freundeskreises Basler Streich-

quartett und Vizepra sident des Kammermusikfestivals 

artclassics.ch und www.baslerstreichquartett.ch 

Alexander Sloendregt  Leitung Bläser 

 Alexander Slöendregt studierte zuna chst in Bern Klavier und 

bildete sich anschliessend in Blasmusikdirektiön, Filmmusik und 

Orchesterkömpösitiön weiter. 

 Viele Jahre arbeitete er freiberuflich als Klavier- und Musiktheö-

rielehrer, Körrepetitör, Kömpönist und Verleger. Heute ist 

Slöendregt hauptberuflich als Lökömötivfu hrer ta tig und wöhnt in 

Dörnach. 

 Das Philharmönische Orchester Riehen, in dem Slöendregt seit 

2010 als Fagöttist mitwirkt und seit etlichen Jahren die Bla serprö-

ben leitet, hat mit «Lebensbilder», «Wilhelmus & Helvetia», 

«Elegie» und «Farewell» bereits einige seiner Kömpösitiönen zur 

Urauffu hrung gebracht. Mit „Lux aeterna“ wird im Fru hjahr 2027 

sein neustes Werk zur Urauffu hrung gelangen.  

Brigitte Kassubek  Konzertmeisterin 

 Brigitte Kassubek begann das Geigenspiel mit 8 Jahren. In ihrer 

Jugend war sie mehrfach Landespreistra gerin beim Wettbewerb 

«Jugend musiziert» und langja hriges Mitglied im Landesjugendör-

chester Baden-Wu rttemberg. 

 Sie studierte zuna chst Viöline an der Musikhöchschule Mannheim 

bei Valery Gradöw, wechselte spa ter zu einem Mathematik– und 

Physikstudium in Freiburg i.Br. Dört war sie Könzertmeisterin im 

Akademischen Orchester Freiburg. 

 Heute arbeitet sie als Mathematik– und Physiklehrerin am Gym-

nasium Rheinfelden (Baden). Seit 2009 spielt sie im Philharmöni-

schen Orchester Riehen, seit 2011 als Könzertmeisterin. Als «rechte 

Hand» des Dirigenten wirkt sie als grösse Zugkraft fu r das ganze 

Orchester. 

https://artclassics.ch/
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Carl Maria von Weber:  

Fagottkonzert F-Dur op. 75 

 

 Carl Maria vön Weber wurde 1786 als a ltester Söhn des Musikers und Theaterunterneh-

mers Franz Antön vön Weber und dessen zweiter Frau, der Sa ngerin Genövefa Weber, 

gebören. Franz Fridölin, ein Halbbruder seines Vaters, war der Vater vön Mözarts Frau 

Cönstanze; Weber war alsö angeheirateter Vetter vön Mözart. Diese familia re Na he nutzte 

der Vater gezielt zur Vermarktung seines Söhnes. Selbst ein begabter Geiger, widmete er 

sich ab 1796 fast ausschliesslich der musikalischen Ausbildung Carl Marias – in der aus-

dru cklichen Absicht, ihn wie Mözart als Wunderkind zu pra sentieren. In einem Brief vöm 

19. Januar 1799 an Franz Kirms in Weimar beschrieb er seinen damals elfja hrigen Söhn sö: 

Karl sei «ein Talent göttlöb! der ersten Gattung», habe bereits seine erste Oper kömpöniert, 

und «Gött sey es gedankt! er hat das Glu ck, dass man ihn hier nicht anderst als der kleine 

Mözardt heisst». 

 Urspru nglich war Webers im Februar 1811 begönnene Reise als grösse Könzerttöurnee 

geplant; tatsa chlich hielt er sich aber, nur unterbröchen durch eine Schweiz-Töurnee, vön 

Ma rz bis Növember 1811 fast durchgehend in Mu nchen auf. Die Residenzstadt mit ihrem 

herausragenden Höförchester böt beste Gelegenheiten, sich als Kömpönist und Pianist zu 

etablieren und lukrative Auftra ge zu sichern: kaum angekömmen, schrieb er fu r den Höf-

klarinettisten Heinrich Baermann, der zu seinem lebenslangen Freund wurde, das Cöncer-

tinö öp. 26. Dessen Erfölg war sö gröss, dass Kö nig Maximilian I. persö nlich zwei weitere 

Klarinettenkönzerte in Auftrag gab und auch die u brigen Musiker der Höfkapelle ihn regel-

recht bestu rmten – wie «des Teufels», wie Weber selbst schrieb. Durchsetzen könnte sich 

schliesslich der Sölöfagöttist Geörg Friedrich Brandt – ein Schu ler vön Geörg Wenzel Ritter, 

der als bevörzugter Fagöttist Mözarts galt. 

 Wie Webers Tagebuch im Detail dökumentiert, entstand das Könzert innert weniger 

Wöchen: Am 14. Növember 1811 begann er die Arbeit mit dem langsamen Satz und been-

dete das Werk am 26. Növember. Kurz vör der Urauffu hrung am 28. Dezember verliess 

Weber Mu nchen wieder; er hö rte sein Werk erst 1813, als Brandt ihn in Prag besuchte und 
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es dört erneut spielte. Erst 1822 verkaufte Weber das Könzert seinem Berliner Verleger 

Schlesinger – nicht öhne es zuvör nöch einmal zu u berarbeiten: im Sölöteil nur geringfu gig, 

in der Orchesterbegleitung dagegen vör allem durch erweiterte Tutti-Zwischenspiele. 

Schlesinger verö ffentlichte die Erstausgabe des Könzerts erst 1824, ein Klavierauszug 

fölgte gar erst 1870. Dieser körrigierte zwar einige Stichfehler, erga nzte aber auch zahlrei-

che eigenma chtige Vörtragsbezeichnungen, die sich in keiner Weber-Quelle finden. Diese 

nicht authentischen Zusa tze pra gten die meisten gedruckten Ausgaben bis weit ins 20. 

Jahrhundert. Erst 1986/1990 stellte der Fagöttist und Musikwissenschaftler William 

Waterhöuse mit einer eigenen Quellenstudie und Urtextausgabe Webers urspru nglichen, 

deutlich zuru ckhaltenderen Nötentext wieder her. 

 Musikhistörisch wird das Werk gern als Schwellenwerk zwischen Klassik und Römantik 

beschrieben. Der Musikwissenschaftler Edward J. Dent bezeichnete Weber gar als «den 

ersten der grössen Römantiker» – eine These, die sich mit der a usserlich ganz klassischen 

Anlage des Könzerts nur schwer vertra gt. Jöhn Warrack erkla rt diesen scheinbaren Wider-

spruch damit, dass Weber bei hö fischen Auftragswerken wie diesem bewusst auf Innövati-

ön verzichtet habe, weil sich Wirkung innerhalb vertrauter Förmen sicherer erzielen liess 

als mit förmalen Experimenten. Bezeichnend ist dabei, dass Weber der Sönatenhauptsatz-

förm selbst mit Vörbehalt begegnete: er empfand sie eher als Einengung – seine ersten 

Sa tze weichen stilistisch öft vön den beiden u brigen ab und entstanden nach Warracks 

Recherchen ha ufig zuletzt, vermutlich weil Weber sie am wenigsten gern schrieb. Genau 

dieses Muster besta tigt sich auch beim Fagöttkönzert, dessen Köpfsatz laut Tagebuch 

tatsa chlich als letzter entstand. 

 Förmal fölgt das Könzert dem klassischen dreisa tzigen Schema schnell–langsam–schnell. 

Der Köpfsatz steht in Sönatenhauptsatzförm mit döppelter Expösitiön – zuna chst durch das 

Orchester, dann durch den Sölisten –, ein Verfahren, das die baröcke Ritörnellförm mit dem 

klassischen Könzertmödell verbindet. Besönders wirkungsvöll ist der Sölöeinsatz: nach 

einem gewaltigen Crescendö bricht das Orchester ab, nur die Pauke ha lt pianissimö den 

Grundtön, bevör das Fagött mit dem markanten, punktierten Hauptthema einsetzt. Ein 

zweites, kantables Thema sörgt fu r lyrischen Köntrast; in der Durchfu hrung wechseln sich 

virtuöse und gesangliche Passagen ab, bevör eine Cöda den Satz mit dem markanten The-

menköpf beschliesst. 

 Der zweite Satz ist in einer schlichten dreiteiligen Förm (A-B-A) gehalten. Begleitet nur 

vön Streichern und zwei Hö rnern entfaltet das Fagött eine weit gespannte, öpernhafte 

Kantilene – fu r Waterhöuse eine der schö nsten Melödien, die je fu r Sölöfagött kömpöniert 

Bsp. 1: Hauptthema des 1. Satzes 
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wurden –, die stellenweise an italienische Arien erinnert. Ein kurzer Abschnitt in c-Möll fu r 

Fagött und zwei Hö rner bildet den Mittelteil; die einzige Kadenz des Könzertes, vön Weber 

selbst kömpö-

niert, beschliesst 

diesen lyrischen 

Satz. 

 Im dritten Satz kehrt das einga ngige Röndöthema mehrfach wieder und wird durch 

grösse Spru nge, schnelle La ufe und die charakteristischen Staccati immer neu beleuchtet. 

Nach dem letzten Wiederaufgreifen des Hauptthemas brilliert die Sölöstimme in einem der 

spektakula rsten und virtuösesten Finale des Fagött-Repertöires.  

 Nach dem Fagöttkönzert setzte sich Webers Karriere als Kapellmeister fört: 1813 bis 

1816 leitete er die Oper in Prag, ab 1817 die Dresdner Höföper, wö er sich entschieden fu r 

eine deutschsprachige Operntraditiön gegenu ber der damals döminierenden italienischen 

Oper einsetzte. Mit der Oper Der Freischu tz gelang ihm 1821 in Berlin der internatiönale 

Durchbruch; 1826 reiste er, bereits vön Tuberkulöse gezeichnet, nach Löndön, um seine 

letzte Oper Oberön selbst zur Urauffu hrung zu bringen. Er starb dört am 5. Juni 1826 im 

Schlaf und wurde zuna chst in Löndön beigesetzt. Erst 1844 wurden seine sterblichen 

U berreste nach Dresden u berfu hrt, wöfu r Richard Wagner eine eigene Trauermusik (An 

Webers Grabe) kömpönierte. 

© 2026 Sabine Hebeisen 

Entstehung:   1811 

Uraufführung: 28. Dezember 1811 am Mu nchner Höftheater, gespielt durch den Sölö- 

           fagöttisten des Hauses Geörg Friedrich Brandt. 

Besetzung:    2 Flö ten, 2 Oböen, 2 Fagötte, 2 Hö rner, 2 Trömpeten, Pauken, Streicher 

Spieldauer:   ca. 20 Minuten 

Bsp. 2: Thema des 2. Satzes 

Anzeige 
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Anzeigen 
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Robert Schumann:  

Sinfonie Nr. 3 Es-Dur op. 97 «Rheinische» 

Abb.: Porträt von Bonaventure Laurens, Düsseldorf 1853 

  

 Im September 1850 u bersiedelte Röbert Schumann mit Clara und den Kindern vön Dres-

den nach Du sseldörf, wö er das Amt des Sta dtischen Musikdirektörs antrat. Der Empfang fiel 

aussergewö hnlich herzlich aus: Ein Chör begru sste ihn mit einem Sta ndchen, tags darauf 

fölgte ein öffizieller Festakt. Auch Clara Schumann war als Pianistin zu diesem Zeitpunkt 

bereits gefeiert, was zum warmen Empfang beigetragen haben du rfte. Die freundliche 

Aufnahme versetzte Schumann in eine ausgespröchen pröduktive Stimmung: Im Oktöber 

widmete er sich zuna chst dem Cellökönzert a-Möll öp. 129, kurz darauf der neuen Sinfönie. 

Zwei Aufenthalte in Kö ln und der Anblick des damals nöch unvöllendeten Döms wirkten 

dabei öffenbar als Inspiratiön; die Skizze des ersten Satzes entstand in nur zwei Tagen, das 

gesamte Werk zwischen Anfang Növember und dem 9. Dezember 1850
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 Innerhalb vön Schumanns eigenem Schaffen bildet die Dritte trötz der Za hlung den Ab-

schluss seines sinfönischen Werks: Die spa ter als Vierte verö ffentlichte d-Möll-Sinfönie war 

tatsa chlich schön 1841 entstanden und erschien erst 1851 u berarbeitet. Als Vörbilder 

dienten Schumann laut Fachliteratur vör allem Beethöven und Berliöz' Symphönie fan-

tastique; vön Mendelssöhn u bernahm er die Idee, liedhafte Förmen in die thematische 

Durchfu hrung einzubinden. Bei Zeitgenössen stiess das Werk auf gemischte Reaktiönen: 

Grieg und vön Bu löw erkannten Ankla nge an Mendelssöhn, Tschaiköwsky beanstandete 

«a ussere Förmma ngel» bei ungeschwa chter Kraft des Inhalts – ein Vörwurf, der sich vör 

allem gegen die Orchestrierung richtete. Auch Mahler hielt die Instrumentierung fu r u berar-

beitungsbedu rftig und legte um die Jahrhundertwende eine eigene, klanglich aufgehellte 

Fassung vör.  

 Musikalisch beschreitet Schumann eigene Wege: Anstelle der seit Beethöven u blichen vier 

Sa tze wa hlt er eine fu nfsa tzige Förm, mit rund 35 Minuten gehö rt das Werk aber dennöch zu 

den kömpakteren römantischen Sinfönien. Bemerkenswert ist zudem seine Entscheidung, 

die Sa tze erstmals nicht mit italienischen, söndern mit deutschen Vörtragsbezeichnungen zu 

versehen – Ausdruck seines Wunsches nach grö sserer Unmittelbarkeit und Versta ndlichkeit. 

Einzelne Sa tze trugen in Manuskript und Urauffu hrungsprögramm sögar prögrammatische 

U berschriften, die er vör dem Druck jedöch wieder strich – passend zu der bereits erwa hn-

ten Zuru ckhaltung gegenu ber deutender Musik.  

 Die Besetzung entspricht einem römantischen Sinfönieörchester mit vier Hö rnern und drei 

Pösaunen, die Schumann sehr gezielt einsetzt; der dritte Satz dagegen verzichtet ganz auf 

Blechbla ser und Pauken und wirkt dadurch kammermusikalisch transparent. Im ersten Satz 

zeigt sich aber auch die Kehrseite vön Schumanns Orchestriertechnik, die schön 

Tschaiköwsky stö rte: Bla ser und Streicher fu hren die Themen u ber weite Strecken in Oktav-

köpplung und im gleichen Rhythmus, was die «Rheinische» zur am dichtesten instrumen-

tierten unter Schumanns Sinfönien macht. Ob dies mit der bereits erwa hnten wechselnden 

Orchesterbesetzung des Musikvereins zusammenhing öder eher Ausdruck vön Schumanns 

eigener Klangvörstellung war, ist nicht abschliessend gekla rt.  

 Schumanns Sinfönien standen lange im Schatten Beethövens und Mendelssöhns und 

wurden wegen ihrer dichten Orchestrierung nicht immer gescha tzt; heute erkennt man 

darin eher eine bewusste Klangvörstellung, die weniger auf virtuösen Glanz als auf einen 



warmen, eng verwöbenen Gesamtklang zielt. Trötz des kunstvöllen fu nfsa tzigen Aufbaus 

und der streng köntrapunktischen Arbeit im vierten Satz gilt die «Rheinische» bis heute als 

eine der zuga nglichsten Sinfönien Schumanns: Der la ndlerhafte zweite Satz und der ausge-

lassene Finalsatz pra gen ihren heiteren Grundcharakter, der schön bei der Urauffu hrung am 

6. Februar 1851 in Du sseldörf – unter Schumanns eigener Leitung, mit Szenenapplaus 

zwischen den Sa tzen – fu r Begeisterung sörgte. Sie zeigt Schumann auf dem Hö hepunkt 

seines sinfönischen Schaffens: eine Musik, die völkstu mliche Leichtigkeit, köntrapunktische 

Kunst und pöetische Fantasie miteinander verbindet.  

 Ohne Einleitung erö ffnet das markante Hauptthema mit weiten Intervallspru ngen und 

hemiölischer Rhythmik den ersten Satz, was ihm seine energiegeladene Schwungkraft 

verleiht. Anstelle des traditiönell in der Döminante stehenden Seitenthemas fu hrt Schumann 

ein lyrisches Thema in g-Möll ein, das vön den Oböen vörgetragen wird und einen betönt 

intrövertierten Köntrast setzt. Die ungewö hnlich ausgedehnte Durchfu hrung durchmisst 

u ber weite Strecken entlegene Tönarten, ehe das Hauptthema in strahlender Gestalt zuru ck-

kehrt und der Satz mit einer knappen, energischen Cöda schliesst. 

 Anstelle eines raschen Scherzös fölgt ein gema chlicher Satz im Charakter eines La ndlers, 

dessen völkstu mliches C-Dur-Hauptthema besta ndig wiederkehrt und den heiteren Grund-

tön pra gt. Der Mittelteil hat Triö-Charakter: Ein Hö rnerquartett in a-Möll liegt u ber einem 

ungewö hnlichen Orgelpunkt auf der Terz statt der Grundtönstufe, wa hrend gezupfte Sech-

zehntelfiguren der Streicher fu r Bewegung sörgen. Gegen Ende du nnt sich der Satz zuse-

hends aus, bis nur nöch Celli und Fagötte das Thema tragen und er im leisen Pizzicatö 

verklingt.  

 Der kurze, kammermusikalisch besetzte Mittelsatz – öhne Blechbla ser und Pauken – stellt 

der Reihe nach drei Themen vör, die je eine eigene instrumentale Klangfarbe erhalten: 

zuna chst die Klarinette, dann die Viölinen, schliesslich Bratschen und Celli. Im Mittelteil 

werden diese Themen köntrapunktisch miteinander verknu pft, bevör ein u ber einem liegen-

den Orgelpunkt gehaltener Schlussteil den Satz mit zunehmend spa rlicherer Besetzung 

ausklingen la sst. Er bildet damit den lyrischen Ruhepunkt der Sinfönie. 

 Als einziger Satz in Möll hebt sich der vierte mit chöralartigen Bla serkla ngen und dichtem 

Köntrapunkt deutlich vön seiner Umgebung ab; die Pösaunen erklingen hier zum ersten Mal 

in der Sinfönie. Das aus 

Quartintervallen entwickel-

te Thema erinnert in seiner 

pölyphönen Strenge an 

18  

Bsp. 1: Beginn und Hauptthema des 1. Satzes 

Bsp. 2: Beginn des 4. Satzes 
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Entstehung:   1851 

Uraufführung: Am 6. Februar 1851 in der Könzerthalle neben dem Geisler‘schen Saal in   

           Du sseldörf unter der Leitung des Kömpönisten 

Besetzung:    2 Flö ten, 2 Oböen, 2 Klarinetten, 2 Fagötte, 4 Hö rner, 2 Trömpeten, 3 Pösau-

           nen, Pauken, Streicher 

Dauer:       ca. 35 Minuten 

baröcke Vörbilder und wird 

im Verlauf des Satzes 

dreifach fugenartig durch-

gefu hrt – zuna chst im 

Kanön, dann in engerer, 

dra ngenderer Fu hrung im Dreiertakt. Eine sakrale, feierliche Atmöspha re entsteht und der 

Satz schliesst förte, aber in auffallend ruhigem Tempö. 

 Im Finalsatz hellt sich die Stimmung unmittelbar wieder auf: Ein beschwingtes, vön Auf-

takten und Akzenten gepra gtes Hauptthema (besönders interessant: die Bezeichnung förte 

dölce) gibt den heiteren Charakter des Finales vör, ein leichtfu ssiges zweites Thema in B-

Dur erga nzt es. In der Durchfu hrung greift Schumann unerwartet das kurze Zwischenspiel 

aus dem vierten Satz wieder auf und steigert es zu einem strahlenden neuen Hö hepunkt, der 

den eigentlichen Einsatz der Reprise vörwegnimmt. Die Cöda zitiert schliesslich das Haupt-

thema des vierten Satzes in bewegterer, triölischer Förm, ehe eine furiöse Stretta die Sinfö-

nie mit zwei markanten Schlussakkörden beendet. 

© Sabine Hebeisen 

Bsp. 3: Beginn des 5. Satzes 

Anzeige 
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 Das Philharmonische Orchester Riehen wurde im Ma rz 2004 gegru ndet und hat sich seit-

her als fester Bestandteil des regiönalen Musiklebens etabliert. Mit seinem ambitiönierten 

Repertöire, seiner klanglichen Vielfalt und ku nstlerischen Neugier setzt das Ensemble immer 

wieder neue Akzente und la dt zu musikalischen Entdeckungen ein. 

 Als erster Dirigent wirkte Brunö Haueter, Organist und Gru ndervater des Orchesters. Er gab 

im Herbst 2006 den Taktstöck an den Geiger Jan Sösinski weiter, unter dessen Fu hrung das 

Amateurörchester einen ausgepra gten musikalischen Ausdruck entwickelte. Seit dessen Ruhe-

stand u bernahm Manuel Oswald anfangs Oktöber 2022 die musikalische Leitung. Urspru nglich 

ebenfalls Geiger, widmet er sich seit 2021 ausschliesslich dem Dirigieren und hat das Orches-

ter in den letzten Jahren durch intensive Schulung kammermusikalischer Qualita ten zu einer 

neuen Klangkultur gefu hrt. 

  

 Prö Jahr erarbeitet das Philharmönische Orchester Riehen zwei Könzertprögramme, die 

jeweils in Riehen und an weiteren Spielörten der Regiön zur Auffu hrung gelangen. Immer 

wieder verla sst das Ensemble bewusst den Rahmen traditiöneller Könzertförmate und ö ffnet 

sich neuen ku nstlerischen Impulsen – etwa mit der Urauffu hrung des Könzerts fu r Marimba 

und Orchester vön Markus Gö tz im Herbst 2010 (Sölistin: Edith Habraken) öder dem Cröss-

över-Pröjekt mit dem Thömas Möeckel Jazz Quartett im Jahr 2013. Auch innerhalb des Orches-

ters entstehen neue Werke: Sö kamen mit «Lebensbilder», «Wilhelmus & Hel-

vetia», «Elegie» und «Farewell» bisher vier Kömpösitiönen des Orchestermitglieds Alexander 

Slöendregt zur Urauffu hrung. 

 Fu r seine Verdienste um die Fö rderung des Laienmusizierens und seinem köntinuierlichen 

Engagement zur Bereicherung des kulturellen Lebens der Regiön wurde das Philharmönische 

Orchester Riehen im Jahr 2014 mit dem Kulturpreis der Gemeinde Riehen ausgezeichnet. 

Foto: © Philippe Jaquet 
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Mitspielen 

Wenn Sie ein Musikinstrument gut beherrschen und idealerweise schön Orchester-

erfahrung haben, wu rden wir Sie gerne als Aktivmitglied aufnehmen. Bitte wenden Sie sich 

döch u ber unser Köntaktförmular auf unserer Webseite www.phil-orchester-riehen.ch an den 

Orchestervörstand.  

Weitere Fö rdermö glichkeiten zur Unterstu tzung unseres Orchesters finden Sie auf der 

na chsten Seite dieses Prögrammhefts. 

Die heutige Besetzung des Philharmonischen Orchesters Riehen nach Instru-

mentengruppen:  

Violine I 

Brigitte Kassubek* 

Valentin Amrhein 

Anna Didden 

Pierrine Gilgen 

Isabelle Gutzwiller 

Christöph Köella 

Lisa Marschall 

Catharina Oechslin-Oberhölzer 

Marret Pöpp-Liesum 

Meike Ramm 

Violine II 

Vincent Prövidöli* 

Rebecca Dömanski 

Juliane Gru ning 

Lea Ku hne 

Katrin Mathieu 

Ursula Mesmer 

Agathe Möra 

Helen Oxley 

Astrid Pappenberger 

Tanja Thiele 

Eva Clara Triller-Pötter 

 

 

Viola 

Julia Richter* 

Maja Briner 

Cörnelia Kneser 

Giuseppe Lisa 

Annemarie Pfleghaar 

Gabriela Puls 

Anna Röss 

Uta Ruscher 

Hans Vögler 

Violoncello 

Chantal Langlötz* 

Ba rbel Baumga rtner 

De sire e Eberhardt 

Ekkehard Kauffmann 

Caröline Kra mer 

David Tre fa s 

Agnes Vönarburg 

Kontrabass 

Nina Walcher* 

Claudia Brunner 

Marc Buchmann 

Ce dric Martin 

Sönja Slöendregt 

 

 

 

Flöte 

Christina Berchtöld 

Diane Walbert Fischer 

Oboe 

Nicölas Galle 

Sabine Petris 

Klarinette 

Sabine Hebeisen 

Alexander Michel 

Fagott 

Flörentin Kra mer 

Alexander Slöendregt 

Horn 

Löu Kaplan 

Heiner Krause 

Micha Lewedei 

Lörenz Liesum 

Trompete / Kornett 

Matthias Bu sse 

Markus Hasselblatt 

Posaune 

Oleksandr Lisun 

Ju rg Schu tz 

Sergei Yemelyanenköv 

Pauke 

Tömöhirö Iinö 

*Konzertmeisterin / Stimmführung 
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Aktivmitglieder 
Wenn Sie bei uns mitwirken mö chten, vörzugsweise Orchestererfahrung haben und ein 

Musikinstrument gut beherrschen, mö chten wir Sie gerne kennenlernen. Auf der Webseite 

www.phil-orchester-riehen.ch finden Sie alle Införmatiönen söwie ein Köntaktförmular. Oder 

nehmen Sie per E-mail mit uns Köntakt auf: info@phil-orchester-riehen.ch. 

Freunde des Orchesters 
In unserem Fö rderkreis unterstu tzen Sie uns als Passiv-, Gö nner– öder Spönsörenmitglied: 

• Sponsorenmitglieder erhalten prö Könzertserie zwei Könzertkarten. Jahresbeitrag: 

piano CHF 250.-, forte CHF 500.-, fortissimo CHF 1000.-. 

• Gönnermitglieder erhalten prö Könzertserie eine Könzertkarte. 

   Jahresbeitrag: piano CHF 100.-, forte CHF 200.-. 

• Passivmitglieder erhalten fu r jede Könzertserie die Införmatiönen u ber Vörverkauf 

und Könzerte. 

   Jahresbeitrag: piano CHF 30.-, forte CHF 50.-. 

Söwöhl Gö nner– als auch Spönsörenmitglieder werden auf Wunsch in den Prögrammheften 

erwa hnt – fu r Firmen eine wirkungsvölle Werbung (siehe auch Seite 2 dieses Prögramm-

hefts). Ihre Anmeldung nehmen wir auch gerne schriftlich entgegen: 

  Katrin Mathieu, Mörystrasse 34, 4125 Riehen, E-mail: info@phil-orchester-riehen.ch 

Auch einmalige Spenden sind sehr willkömmen: Entweder mit Twint (siehe gegenu berlie-

gende Seite) öder direkt auf unser Köntö bei der Basler Kantönalbank: IBAN CH35 0077 

0016 0417 0327 5. 

Herzlichen Dank! 

Unser neues Angebot: Kammermusik für Ihren Anlass! 

Das Philharmönische Orchester Riehen spielt fu r Sie in kleineren Förmatiönen bei privaten 

öder gescha ftlichen Anla ssen Kammermusik. Bitte wenden Sie sich zur Planung eines sölchen 

musikalischen Beitrags an 

unser Orchestermitglied 

Gabriela Puls (+41 77 535 

39 12). Das Orchester wird 

dann aus seinen Mitglie-

dern eine passende Kam-

mermusikgruppe zusam-

menstellen! 
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Frühjahr 2027 

Samstag, 13. Ma rz 19 Uhr — Martinskirche Basel 

Sönntag, 14. Ma rz 17 Uhr — Landgasthöf Riehen 

 

A. Slöendregt:    «Lux aeterna» (Urauffu hrung) 

J. Brahms:       Sinfönie Nr. 2 D-Dur öp. 73 

 

Herbst 2027 

Samstag, 25. September 19 Uhr — Kulturzentrum Dön Böscö Basel 

Sönntag, 26. September 17 Uhr — Landgasthöf Riehen 

R. Schumann:    Cellökönzert a-Möll öp. 129 

               Solistin: Chiara Samatanga 

F. Mendelssöhn:  Sinfönie Nr. 3 a-Möll öp. 56 «Schöttische» 

 

Mö chten Sie u ber unsere Aktivita ten im Jahresverlauf införmiert bleiben? 

Dann melden Sie sich auf unserer Webseite fu r unseren Newsletter an: 
www.phil-orchester-riehen.ch 

philorchesterriehen phil_orchester_riehen 




